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HGunther.
Gebt Pflaſter-Dreter ab, und ſtoßt an jeden Sieur,!“

J—

Es ſpringt ein Thier heraus, das will ein Dichter ſeyn.
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nce Íer kruncket mein entzucktes Ohr?
Wer darf, auf me ne goldne BuhnenD

c
So rrech zu treten ſich erkuhnen?

üh.ò“? D Miit ſeinem ungeſtimten Rohr

Die Sanftmuth weicht. Die Rache ſiegt.
Der Blitz, der durch die Luffte fliegt,
Soll eher ſich in Eiß verwandeln;
Eh ich nicht nach Gerechtigkeit,
Mit dem, der meinen Glantz entweyht,
Zum Abſcheu anderer will handeln.

WWer hat bir wohl aus Unvernunft
Ein gottlich Feuer beygeleget,
Das meine Charitinenunfft

Die Hand der Vorbedachtſamkeit
Allein in ihren Buſen veget?

Exforſchet die Vollkommenheit,

A2 DieJ



vs 0) 566
Die ſie beſitzt, ein Werck zu machen.
Allein der Klugheit Urtheil muß
Der Thorheit unbedachten Schluß,
Jn ſeiner Nichtigkeit, verlachen.

7hSos ſenckt die Gute der Natur,
Die lichte Krafft in alle Seelen,

Daß ſie der Weißheit ſchmahlen Spur
Aus blinder Einfalt nicht verfehlen.
Wem aber mein bekronter Mund
Das Recht zu dem begluckten Bund
Der holden Muſen pflegt zu ſchencken;
Den muß die Herrſcherin der Welt, 57.Die Lauff und Ordnung in ſich halt,
Aus einer reichren Quelle trancken.

tno t

6*lceuhinerva ſetzt den zarten Fuß,

Auf meine Reitzungsvolle Auen;
Wenn ſie des Himmels RathsBeſchluß
Den Sterblichen will anvertrauen.

Sie tritt in ihrem Schmuck hervorUnd ſchleicht wie durch ein ſtilles Thor

Jiegnr n dinnmetLind,
Die Warheit ſteiget und begint
Krafft, Licht und Beyfal zu gewinnen.

So

2**
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Die oft unuberwindiich heinen.
Soo nehme ich die Hertzen ein

Die ſo den Sorgen djnſtbapr feon tu

Kan ich aus ihrer Knechtſchafft reiſſen.
Mein Woort iſt wie ein ſußes Gift,

Das, wo es die Empfindung trifft,
Wie Wagyhß dieſelbiae kan beugen.
Wodurch inlin gerchin beh Cronen bluht.
Und mancher ſich. dahin bemuht
Um meinen Pindus zu erſteigen.

Ke er Trieb verdient der Dichter Prtif

Wenn ein belebtor Geiſt ihn trelibltUnd er in dem gemeßnen Creiß,
Den die Natur geſetzet, bleibet.
Allein wer aus verblendtem Wahn
Auf meiner Lorberreichen Bahn,
Mit lahmen Schritten ſucht zu gehen;
Dem muß vor ſolche revel-That,
Nach des Apollo weüen Rath,
Sein wohlverdientes ſtecht geſchehen.

ll—
e i

VVnd der biſt du, o ſchwacher Geiſt“
Den zu der Zahl der finſtern Seelen,
Der ſo ein kleiner Dimter heißt,

Kan ohne dich zu ſchimpfen, zahlen.

Az3 Du



6 cc, h >νDu brichſt ſo manichem Reim den Hals,
Daß deiner Feder allenfals,Der jammerliche Ruhm gebuhret,
Daß ſie zur Grufft des Corvers Reſt
Und zu des Hymens Liebes- veſtD2

Oft ein und andren hat gefuhret.

Wie du von deinen Kraften weichen.
Sonſt wurde es mir viel zu viel
Um meinen Entzweck zu erreichen.
Auf deine Verſemacherey.

ch l Sdcch chelyHab i mit eerer meine J—Der Beſſerung bißher geſehen. n—

—4 5*
Allein, wie? Soll ich? Nein. Jch muß
Nicht opne ſchmertzlichen Verdruß,

SDir naher unter Augen gehen.
 laaſ, e 7 t.

24
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—JZLoch ich will nicht ſo weit homn Ziel
n J

Goo vichts als die Selbſterkantniß kan
Die Schande unſrer Mangel heilen.
Sie greifft die Eigenliebe an.
Die inr die Herrichant muß ertheilen.
Sie ſtellt uns in der Bloſſe dar.
Jetzt will der Hochmuth dicker Stahr
Von dem betrognen Auge fallen.

ueEr fallt. Wir haſſen unſer Bild.
Die Luſt, ſo aus der Tugend quilt,
Fangt feurig an in uns zu wallen. wW



C e t,Wie rührt dich dieſe Borſchtifft nicht?

ta

Berwegner! a. Zu ſpat nlin leyder.
Dein jungſt entworffnes ReimGedicht,
Macht dich zum Vorwtuirff miiner Neider.
Sie dencken: Nichts un ſb geinein,
Als der Erato Sohn zu ſeyn.
Sie iſt die Mutter aller Dichter.
Ein jolcher heißt der reimen kan.
Hierzu komt leichtlich jederman.MNach dem Gehirn der tummen Richter.

WWie hoch hat nicht das AlterthuinJ

on meinen Sohnen mich erhoben.
ran gieng als gottlich mit mir um.
Die Gotter muten ſelbſt mich loben.
Durch mich ent deckten Sie der Welt,

Das, was Sie hatten fen geſtellt.
Es konten meine reine Saiten,
Durch ihren angenehmen Thon,
Der Ewigkeit beſtirnten Thron

·Mir zum verdienten Sitz bereiten. 45

—Sahevnjetzo fließt mein HonigſeunI

Auf einigen noch zarten Zungen, 2r

Die mehr, als bloß, durch einen Reim, (a)
Sich uber Neid und Tod gezwungen.

Warum
J 2 2 terf(a) Unter denen ſicueren ſteht der ſcharffinnige Poet Gryphius

und



8 at o)Warum haſt du den trocknen Rileen.
Vorhero nicht mit Stunpf und Stiel. tern

—uDen hohen Golgatha hinauf,
Nach JEſns Creutziguitig geleucket.

 nν
14in?.2 344 2ty

GSss ußt dein ſteif und magrer Gaut4

Kaum wie er einen Schritt gegangen,
Das nuchterne und rohe Maul

Schon wider nach der Krippe hanaen.Bald ſtolpert ct. Valdi bleibt er ſtehn.
Bald will ihm die Gedult vergehn.
Bald fangt er an ſfich ſo zu ſtreuben;
Daß du zuletzt nicht ahne Scham,Mit dem bereimten Sorter ·Sramm  urz

Muſt aller Orten hangen bieiben.  ant at
 edre

eoeoooee1 Jgo J nentan u*Gn ſolcher kuglichen Weſtalt  n
Hab ich das Kind der Nacht gefunden,
Wovon mit angſtlieher Gewalt, 5

Dein trachtiges Gehirn. entbünden.
E

14

Wenn

und unter den neueſten unſerer Zeiten der unvergleichliche Brockeo
nuit Recht obei an.



Wenn deines Nahmens großer Schmuck
Sich nicht durch einen gleichen Druck (a)
Ließ auf der erſten Seite ſehen;
So wurd ich ohne Heucheley,
Ob es von dir gebohren ſey,
Jn einem edlen Zweifel ſtehen.

(0) 9

Loch was halt ich mich hiebey auf?
Wo bleibt die Ordnung der Gedancken?
Der Worte Fluß, der Rede Lauff
Jn den vernunftig kurtzen Schrancken?
Jetzt darf ein blodes Auge kaum
Der erſten Blatter kleinen Raum
Mit leichter Feder ubergehen;
So wird er von der Fehler Heer
Als von: den Wellen aur dem Mete,
Sich wurcklich uberfallen ſehen.

B Hauptla) Es ·tat der Verfaſfer hierdurch die Schwache ſeiner Ein
bildung· und BeurtheilungsKraffte ziemlich verrathen. Ein
mehretes von ſich zu halten;, als es ſich gebuhret, iſt die ſchadliche

Frucht der nievertrachtigen Eigenliebe, welche den Menſchen zu
tolchen Thorheiten verleitet. Mich ideucht der Zum Berge hat
enyiel kluger gehandelt ʒ  wenn er ſeinen großen Nahmen ver
ſchwiegen, um ſich dadurch der rechtmaßigen und leicht vermuthen
den Beurtheilung andrer nicht ſo ſehr bloß zu ſtellen; als daß er
jetzo denſelben ſeiner nuenternen Uberſetzung hat vorpflantzen lai
nen: Allein was wundik ichrinich hieruber? vielleicht iſt der
Wuchdrucker dazumahl miit. ketner!ntdthen Farbe: verſehen ge
weſen; wtener die zwey biß drey Bogen hat umnter der Preſſe ge
habt. Sonſt wurde ohne Zweiffel' der Nahme des Uberſetzers
mit rothen Zug Buchſtaben ſtutzen; wle jener Bauer mit ſeiner
breiten SonntagsKrauſe. euon.
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Devauptſachlich nnuß man ein Gedicht

Der Ohren Urrtheil unterwerffen,
Die du vermuthlich lange nicht
Haſt nach der Weiſe laſſen ſcharffen.
Sonſt hatteſt du mit Vorbedacht J

Nicht mitten einen Schnitt gemacht, (a)
Der warlich ſo abſcheulich klinget;
Als wenn Hant Sachſe einen Mann,
Der nichts der Welt mehr nutzen kan,

J

Zu ſeiner langen Ruhhe ſinget.

Goeoyohin verfuhrt det leere Rein
J

Doch manchen armen ReitniGeſelten?
Worunter ich dich insaeheimMuß in die erſt Reil ſtlln chy

ſte eyx e? Hn gin. Eyrjiuf.. üt 44
a) Es findet fich dieſfer Bock gleich in Zen huuften Zelle

von der erſten Ode. Wer alu tnwas eiffes Gehor boſitzet, wird
nicht.auders als ich danon urcthetlen  jnßen. Niemals darff ich
ach den Regeln dex reiuen Dicht Kunſt an der Mitte der andern
Zeile einen Abſchnit machen; wenn jn jorr erſten der WortVer
ſtand kan begriffen werden. Der lberſetzer hat durch und dutch
hierwieder gehandelt. Dahexo will icheriumahl vor allemahl die

rauhen Ohrenndeſſ ewen hiermi t penworffen zhaben.
0) Der Vetfaſſer ſchrint von. Naut: unter die Zahl der

Ehrgeitzigen guge horeu.. Dieſelchazen ſicn ich meiß nicht waerum ei

ner btſonderen Hochachtung wundige Jnlnſehung deſſen meine ich
nicht.ubel gethan zu hahen, daß ich  ſinr Houptneigunn geſchmẽi
ahelt ajud ihm mit der großeſten  Ehren a Bezeugung unter den
Reitnhanſen. de erfgen Platz guigewieſen. Ed verdienet ſolchen
ſelne ohnverſchamte Feder mit Fug und Recht. Der Laum die

Anjfangd



ckh Co vEy! iſt es dir den unbekand
Daß nie der Reim die Oberhand

—D]..—Und jener Dichter hat beruhrt, (a)
Allein des Dieners Amt verwalten.

z«ch
vs hat die Suada ſich mit mirdun  eenrnicne vereinet.

Sie liebt der Reden reine Zier
Und haſſet, was nicht reitzend ſcheinet.

Be JchAnfangs-Grunde derDicht-Kunſt gefaſſet, wird ſeine Uberſe—
tung fur einen gereimten Miſchmaſch. halten. Die erſte Oder
kan mir auch hierin zu ejnem hinlanalichen Beweiß dienen. Bloß
der Relm Thron und Sohn hat ihn Jezwungen, der Orbnung
der H. Geſchichte Gewalt anzuthun. Der Heyland war ja dazu—
mahl, wie er ſich zu ſeinem bevorſtehenden Tode anſchickte, im Fleiſch

ſchon langſt erſchienen. Ferher ſiehet man, daß der Uberſetzer
eĩnzig und allein um mit ſterben verderben zu reimen, das erſte
re geblauchet, welches bereits der Tod ausdruckt. Denen drey
folgenden Jeilen ergehet es eben ſo, wie den vorigen. Mit der in
der zwehten Ode ſich befindlichen Redens-Art: dir zu gut hat es
elne gleiche Bewanduiiß. Wiederum iſt auf unverzagt wagt
geimt worden, welches keinem  Sohn GOttes, ſondern nur ei—
nein Menſchen, der mit keinem gewiſſen Urtheil handelt, muß bey
gelegt werden. Mit der dritten Ode ſieht es erſt vollig recht win
diſch aus. Es iſt dieſelbe von lauter Reimen, die mit denen vorigen
einerley Gedancken in ſich ſchlieſſen, zuſammen geſtoppelt. Um
alles kurtzlich zu faſſen; ſo wird mir kein verſtandiger anmuthen
konnen, mich langer mit ſolchen lappiſchen Dingen aufzuhalten.
Sonſt konte ich leichtlich zeigen, daß das ubrige gleichfals mit
unter den poetiſchen Auskehricht gehorete.

G) boileau ł art Poetique.



12 en (ohAch fordre gleichfals jederzeit,
Der Geiſter ſeltne Fahigkeit
Der Worte Reichthum, Pracht und Suarcke.
Wobey ich in der Reime Spiel
Der Unterſcheidung bloßes ZielZu meiner ſufßßren Luſt bemercke.

ũu

Esen Schulen der Beredſamkeit
Biſt du gewiß zu fruh entgangen,
Sonſt wurden ohne allen Streit,
Dir ſo viel Mangel nicht anhangen.
Wo ruhrt der Zwang der Reime her?
Es falllt dem armen Sanger ſchwer,
Sich mehr als einmahl zu erklaren. (Ca).
So ſchlecht iſt es mit dir bewantd Daß

(a) Nichts ſieht jammerlicher als ein. Poet aus,der nicht eine
vollkommne. Fertigkeit in der Sprache erhalten, in der er ſich vor.
genommen hat zu ſchreiben. Dis Lebhafftigkeit iſt.die Seele der
Dichtkunſt. Solche giebt ſich in einer muntren Vorſtellung de
rer Leydenſchafften, welche in denen Hertzen der Leſer ſollen entſte
hen, zu erkennen. Es wird keiner glauben, daß hiezu jemand, der,
es nicht in der Beredfamkeit hoch gebracht, ſolte gelangen kounen.
Das Gegentheil giebt hievon einen deutlichern Beweiß ab. Die gro—
beſten Fehler, welche in der bekandten UÜberſetzung ſtecken, flieſſen aus
einer ſchnoden Unwiſſenheit der Sprache. Der falſche Gebrauch der

Reime, die oftere Wiederhohlungen derſelben, die unordentliche
Verſetzung der Worte und die damit verknupfte verkehrte Ge—
daucken beſtatigen dieſes zur Gnuge. Ohngefehr 18. biß 19.
mahl iſt auf nicht faſt aut gleiche Art und. auf befragt baht
bejaht gereimet worden. Es kan keine eintzige Ode nach der lauf.
ſigen und zierlichen Mund. Art einer ungebundenen Rede geleſen
werden. Auf der 29ten Seite in der yten Zeile wird von dem
verſtorbenen Heyland geſagt: er ſey abgethan. Es koute kein
abgeſchmackterer Ausdruck, den Tod des Erloſers vorzuſtellen, er-

ſon-



as (0.) 13Daß ſich um deinen WortVerſtand,
Das Maaß der Sylben muß verkehren. (a)

 ſproder und unreiner Mund!
Wie weit wird es dein Grimm noch bringen?
Der ohne den bewuſten Grund
Das ſchone e pflegt zu verſchlingen. (b)

B 3 Wiltſonnen werden; als eben derſelbe. Man ſpricht das Vieh iſt ab—
gethan, und nicht der entſeelte Menſch. Zum Uberfluß fuge ich
noch die dritte Ode vor dem' Ende bey. Mein wohlgeſinntes
Gemuth leydet nicht die Ungedult des Leſers durch einen weitlauf.
tigern Beytrag der Exempel die von der Armuth des Verfaſſers
in der teutſchen Sprache reden, zu reitzen.

(a) Jch wunſchte hier gerne zu wiſſen, wo der armſelige Uber
ſetzer ſeine Ohren gehabt, wie er an ſtatt

 v vJEſum von Nazareth JEſum u— ſ. w.
Bitten, daß er uns Engel ſchickte, bitten u. ſ. we

u VAus Dornen gemacht, Dornen u. ſ. w.

 v J oOder ſoll es der JEſus ſeyn, oder u. ſ w. geſetzet.
Jch glaube es muß ſein Verſtand hincken, daß er nicht fahig iſt,
die Lange und Kurtze der Sylben zu unterſcheiden.
(0) Unter denen Buchſtaben die ſich in Verſen verſchlucken laſ—
ſen ſteht zwar das e und i. Allein ſo weit ſcheint die Erfahren—
heit des Uberſetzers nicht zu gehen, daß er wuſte, er durfe das e nach

einem Conſonante und in Verbis, die entweder nach Verſchluz
ckung des e hart vdrkgar nicht konnen ausgeſprochen werden, nicht
wegwerffen. Solche liederliche Schnitzer hat er oft begangen. z. E.

Auf der 19ten Seite in der irten Zeile. Der alte Knab ver

ſtehts u. ſ. w. 1.* JAuf der 26ten. in der roten, will er bes Vatters Lieb gewinnen ſ.

Auf  der letzten wir habn, drum ſagh. welche beyde beſonders von dem unge
ſchiekteſten Dorff-Kuſter kaum ſcheußlicher hatten gemacht werden konnen.



14 eoot (o)ZWwill dann dein harter Eigenſinn
J J

Zur ohnerlaubten Dienerin
Die Reinigkeit der Sprache zwingen?
Nein, deiner Niedertragkeit
eSoll bey dem Vorzuig dieſer ZeitDrr Fall der Schonheit nicht gelingen.

.5

GWoz as ſtellt ſich meinem Auge vor?
Darf ich dem Winck der Sinne glaubent

Wie? oder will der Damrung Flor
Mir die verklarten Blicke rauben?
Nein, Nein, ich ſehe ſchon vorass
Du komm wie eine ſtumme Mauß
Jn Furcht und Hoffnung anaekrochen,
Um meine Sanfflmuth anzuflehn,
Dat dir nicht moge Rechts ergehn.
Auein der Stab iſt ſchon gebrochen.

ſrso
eWys ſcheinet die Reimſchmiederen

So hauffig jetzo einzureiſſen,
Daß jeder, er ſey wer er tey,
Wil ein belebter Dichter heiſſen.
Die mein vergottert Bild erhohn
Muß ich mit blaſſen Lippen ſehn
Jn meinem Heiligthum erſcheinen,
Und uber dieſe bittre Schmach,
Die mir entſtehet nach und nach,

Aus ohngefarhter Seele weinen.

Was Klaggethon hricht mir das Hert
Und reitzet die gerechte Rache,

Daß, nach verbantem Liebes-Schmert
Sie uber deinen Trotz erwache.
Jetzt tritt ein neuer Klager auf;Der die Geſchichte dem Verlauſftft Der



ctt (w) e 15Der Sache nach nicht recht befindet, (a)
Und zeigt ein Prob-Stuck zum Beſchluß, Cb)
Wie man ſo uberſetzen muß,

Daß alle Hartigkeit verſchwindet. Jhr
(a) Es wird auf der iaten und i zten Seite dem Petro die Veleugnung

des HErrn viermal zugeſchrieden, belche doch die Evangeliſten nur dreymabl
geſchehen zu ſeyn, vermelden. Jch wolte, daß ich mich ruhmen konte, den Uhr
heber gegenwartiger ſchwindfüchtigen Uberſetzung, beſonders zu kennen.
Gewiß ich wurde mich mit ihm von ſeiner dabey gehegten Abſicht naher;
als jetzo unterreden. Die verwirrete Abhandlung derſelben kan nicht an—
ders als eine gleiche irrige Erkantniß in einer ſchwachen Seele zuruck laf
ſen. Denen, die die gottlichen Warheiten etwas tieffer eingeſehen, wird ein

ſolches leeres Wort-Gewaſch verdrießlich fallen, Die, welche die voll—
kommenſten Begriffe von den Glaubens. Lehren gefaſſet, muſſen uber ein
ſolch beſchaffues ginnutzes Werck heimlich ſeufzen. Gleichfals kan es kei—
nem als ein Munter eilier geiſtreichen Dicht-Kunſt angeprieſen werden.
Wer ein bißgen in der Poeſie geubt iſt, wird ein ſo beſchmiertes Papier eber
dem Gebrauch der Kuche; als des Verſtandes wurdig ſchatzen. Ferner
hat ſich der Verfaſſer leichtlich/verfprechen konnen, daß ihm das Frauen-
zimmer, deren vornehmen Nahmetrer feinen geringen Blattern vorgeſetzt,
wurde mit keiner großren Gewogenheit zugethan werden; als die er be—
reits von demſelben unverdient genoſſen. Was Wunder! Hat er ja das
Wort Frauenzimmer nicht einmahl retht gebrauchen lernen. Einer in
infima verdiente bey mir Virzas, wenn er nicht aus ſeiner deutſchen Gram-
matie wuſte, daß die Benenaung Frauenzimmer in Singulari tantum ge—
brauchlich ware. Hatte das Frauenzimmer niemapls-einige Proben der
Leutſeliakeit von ſich blicken lanen;io wurde mich die kleine Aufnahme
einer ſolchen Mißaebuhrt von der Groſſe derſelben vollig verſichern. Was

vleibt ubrig? Nichts als ein unfruchtbarer Zeit-Vertreib, welcher, wie
ich jetzo hoffe, durch dir. ntm̃ercklahme Brtrachtung dieſer, hier auge
ruhrten und ihm anklebenden Fablergwird zu deren opnuermutheten Ver

beſſerung gereichen. —.64(b) Eös iſt die erſte Ode des Verfaſſers in folgender uberſetzet, von
welcher /ich ob ſie heſſer gerathen ſey, das gutige Urthel eines andern erwarte.

Der Heyland ſtirbt. Der Sundei ebt.
O Hepl-und Seegen-volles Scheident

J t DODir ull—er Tod er iegt.

a ſtü

Es bricht der Stachel nn
Der Zorn des Vaters iſt e alia.,Der Sunden banges Schreckein Bilh
Liegt jetzt mit ſeinem! eluch: darnieder. .2
So ſtrahlet aus der Todes-Nacht,
Auf Golgatha, in reiner lracht,
Die Gonne unſers Lebens wieder.



as  a (o)5l J, Muſen! faſſet euch und ſchweigt.

Von neugeflochtnen Lorber-Crautzen,
Soll, ehe ſich die Sonne neigt,
Die Stirnie eurer Haupter glantzen.
Jetzt bricht der Langmuth Eifer aus.
Nunmehro kont ich das Garaus
Mit deiner Dichterey leicht ſpielen.
Allein was mache ich mit dir?
Es ſoll des Zornes Rach-Begier
Auf meiner Großmuth Lob abzielen.

68

Und dein von Fehlern großes Buch
Ans Thor von dem Parnaſſus ſchlagen
Nun aber ſoll von meiner Hand,
Du eingebildter S. Amand!
Dir etwas beſſeres geſchehen.
Es laßt ſich die Leutſeeligkeit,
Der ich mein gantzes Hertz geweyht,
Nicht mit vergebnem Ach anflehen.

9 ſtatt, daß jetzo teine Schaat

Mit friſchen Lorbern prachtig gehen,
Soll man um dein verworrnes Hahr

Ein ſtrohernes Gebinde drehen.
Halt hier! der Kopf-Putz iſt ſchon da,
Den, auf dem frohen Golgatha,Dein Knuttelhard ſich hat erworben.
Hiermit nehm ich die Cronüng yör.
Herbey! du edles Dichter-Chor!So bleibt mein Rachruhm unverdorben.

s ſ80

Gch muſte Krafft des Urthels Spruch
Dich aus der Stadt der Dichter jagen,

2
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